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Deutſchland. 


* Berlin, 5. November. Die vielfach auf 
tretenden Angaben, daß neuerdings Anträge von 
Seiten des Herzogs von Cumberland oder zu Gunſten 
deſſelben wegen Verſtändigung über den ſogenannten 
Welfenfonds an unſere Regierung gelangt ſeien und 
bereits den Gegenſtand von Verhandlungen im 
Staats ministerium bilden, ſind irrthümlich. 

Auch eine andere neuerliche Behauptung, ga. 
nämlich der Geſetzentwurf über die Kommunal-⸗Be⸗ 
ſteuetung das Stadium der kommiſſariſchen Bera⸗ 
thungen bereits überſchritten habe und zur Zeit dem 
Staats miniſterium vorliege, entbehrt ebenfalls der 
Begründung. Die kommiſſariſchen Berathungen 
zwiſchen den betheiligten Miniſterien haben erſt noch 
ftattzufinden, doch find die weſentlichen Differenz- 
punkte durch die vorgängige Korreſpondenz ſo weit 
beglichen, daß die Vorlage des Entwurfes an den 
nächſten Landtag wahrſcheinlich iſt. 

Unter den Vorlagen von einiger Dringlichkeit 
dürfte auch der Geſetzentwurf über die Vorbildung 
für den höheren Verwaltungsdienſt wieder an den 
Landtag gelangen. Wie man ſich erinnert, handelt 
es ſich nur noch um die Erledigung eines einzigen 
wichtigen Differenzpunktes. Die Vereinbarung des 
Geſetzes hat ſich aber immer mehr als eine Noth⸗ 
wendigkeit im Intereſſe der höheren Verwaltungsbe⸗ 
hörden herausgeſtellt. 

Für die portopflichtige Korreſpondenz zwiſchen 
Behörden der verſchiedenen Bundesſtaaten ſteht nach 
der Bekanntmachung des Bundeskanzlers vom 29. 
Auguſt 1870 der Grundſatz in Geltung, daß immer 
die abſendende Behörde die Korreſpondenz zu fran⸗ 
kiren hat ohne Rückerſtattung ſeitens der empfangen- 
den. Die Annahme dieſes Grundſatzes auch für 


die gegenſeitige Korreſpondenz der Gemeinden des 


preußiſchen Staats würde große Beläſtigung und 
Koſten, welche aus der Korreſpondenz über die Er⸗ 
ſtauung der Koſten erwachſen, und die mit der An⸗ 
nahme unfrankirter Sendungen verbundenen Nach ⸗ 
thetle beſeitigen. Dagegen würden die aus der 
Franlirung der Sendungen erwachſenden Auslagen 
der einzelnen Gemeinden ſich im Ganzen ausgleichen. 
Bereits 450 preußiſche Städte haben eine ent⸗ 
ſprechende Vereinbarung geſchloſſen. Es erſcheint 
ſehr wünſchenswerth, daß ſämmtliche Gemeinden der 
Monarchie, nicht nur die ſtädtiſchen, ſondern auch 
die ländlichen, dieſer Vereinbarung beitreten. Der 
Miniſter des Innern hat nun den Provinzialbehörven 
empfohlen, in dieſer Richtung auf die Gemeinden 
einzuwirken. 

Einer Nachweiſung über die Verhältniſſe der 
preußiſchen Univerſitäten während des letzten Som⸗ 
merſemeſters find folgende Angaben zu entnehmen. 
Die 9 Univerſttäten, die Akademie zu Münſter und 
das Lyceum Hoflanum zu Braunsberg zählten zu⸗ 
ſammen 934 Dozenten, nämlich 465 ordentliche 
Profeſſoren, 7 Honorarproſeſſoren, 217 außerordent⸗ 
liche Profeſſoren und 245 Privatdozenten. Die 
evangeliſch⸗theologiſche Fakultät hatte 81, die katho⸗ 
liſch⸗theologiſche 25, die juriſtiſche 91, die medizi⸗ 
niſche 260 und die philoſophiſche 477 Dozenten. 
Die meiften Dozenten hatte Berlin, nämlich 208, 
es folgen dann Göttingen mit 119, Breslau mit 
101, Bonn mit 100, Halle mit 96, Königsberg 
mit 82, Marburg mit 68, Kiel mit 61, Greifs⸗ 
wald mit 59, Münſter mit 30 und Braunsberg 
mit 10. Die Zahl der Studirenden betrug 9006 
gegen das voraufgegangene Winterſemeſter 140 
mehr). Es gehörten der evangeliſch⸗ theologiſchen 
Fakultät an 762, der katholiſch⸗theologiſchen 288, 
der juriſtiſchen 2379, der mediziniſchen 1481 und 
der philoſophiſchen 4096. 

Berlin, 5 5. November. Die „Rat. Zeitung“ 
ſchreibt: 

Die Ausführung des Sozialiſtengeſezes bringt 
eine Reihe von Erſcheinungen an das Tageslicht, 
die wohl einer Betrachtung werth find. Die „Weſt⸗ 
fäliſche Zeitung“ ſchreibt: 

Die unaufhörlichen Publikationen von Verbo⸗ 
ten ſozialdemskratiſcher Vereine und Zeitungen, wie 
fie der deutſche „Reichsanzeiger“ ſeit dem 21. vo⸗ 
rigen Monats in jeder Nummer enthält, zeigen uns 
jo recht deutlich, mit welchem dichten Netze die ſo⸗ 
zialdemokratiſche Agitation das deutſche Reich zu be⸗ 
decken für gut befunden hat Vergegenwärtigt man 
ſich die Schreib⸗ und Nedeweife, wie fie in den ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Druckſchriften und Verſammlungen 
üblich war und den ungebildeten Mann mit Haß 
gegen unſere ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Zuſtände 

„use ſollte, dann muß man ſich fag W 


daß nicht ſchon früher aus dieſer uren 


at 
Unheil erwachſen iſt. Der biedere deutſche ae 


welcher von dieſen Bekanntmachungen erfährt, . 
vergnügt lächelnd die Hände in den Shock um 
meint, nun habe die Sozialdemokratie endl 


Obgleich nun die Vorlage des Vertrages eine der 


1 5 Beſchwerden der Adreſſe gegenſtandslos 
t e trat das Haus doch ſofort in die Adreßde⸗ 
alte ein. 


Der erſte Redner, Graf Hohenwart, hielt da⸗ 


| ihn die 


Ende mit Schrecken genommen. Vergebens ermahnt bei der Majorität ein wenig ſchmeichelhaftes Spie⸗ 
Preſſe zur Selbſtthätigkeit und weit darauf gelbild vor. In allen cloiliſtrten Staaten der Welt, 
hin, daß eine Bewegung, die, wie die josialdemo- rief der Redner aus, ſchweigen die Stürme im In- 
kratiſche, mit erſtaunlicher Macht um ſich gegr ffen nern, wenn eine große Aktion nach Außen ſtatt⸗ 


lichen Gewinn überſchreitet. 


und die Maſſen aufzurütteln verſtanden hat, m 
polizeilichen Mitteln allein nicht zu bewältigen 

Das Blatt hat aber trotz ſeines ſehr ma 
ten Spottes die Unergründlichkeit deutſcher Gewüthe 
lichkeitepolitik noch lange nicht erſchöpft. Der „bier 
dere deutſche Philiſter, der ſich vergnügt lächelnd die 
Hände reibt, wird durchaus in den Schatten geſtell 


Parteihader gerade 


findet, nur bei uns ſei die Verwirrung und der 
während der unabweislichen 
auswärtigen Aktion noch angewachſen. Redner trat 


che energiſch für die Okkupation ein und forderte deren 
Durchführung, verwarf mithin die Adreſſe. 


Neben den parlamentariſchen Vorgängen be⸗ 


ſchäftigt ſich hier alle Welt mit der jüngſten Kund⸗ 


von der Haltung der Blätter des Bürgerthumes, bung des Ex⸗Diktators von Ungarn, Ludwig Koſ⸗ 


die jede einzelne Maßregel, 
und kläglichen Stöhnen begleiten. 


Richtung: 

Seitdem die Behörde begonnen hat, auf Gru 
des Sozialiſtengeſetzes ihre Anordnungen zu treffe 
haben einige fortſchrittliche Blätter in Berlin Schr 
vor Schritt jede Maßregel der Behörde zu bekrittt 
und als widergeſetzlich zu bemängeln.“ 


kratie aufſpielen; geſchieht dies um die Sozialdem 
kratie zu ſich heranziehen, jo wird man ſchwerl] 
die Achtung derſelben vor dem liberalen Bu 
ſtande damit vermehren. Ein ſehr ö 
Spiel, wobei der Einſatz von vornherein 


Das „Leipziger Anke PM | 
telpunkt der Sache, wenn 
ni kon „Wer nicht zur 


will, voll und ganz, 8 und bleibt ihr Todfein 80 


Fede dargebotene Hand ſtößt fie mit Hohn zurück. 


welche gegen die ſozia⸗ 
liſtiſche Agitation getroffen wird, mit einem lauter 


Die „Schleſiſche Preſſe“ bemerkt in dieſer Helſp in vie Welt geſetzt. 


uth. Derſelbe hat von ſeinem Aufenthaltsorte in 
talien aus ein „diplomatiſches Memoire über die 
'kupattons⸗Frage“ nebſt einem Brief an Ignatz 
Beide Schrifiſtücke bil- 
en eine ſcharfe Verurtheilung der Okkupations⸗Po⸗ 


|tittt des Grafen Andraſſy. 


Das ſehr umfangreiche Memoire, zu welchem 
as engliſche Kabinet durch Sir Drummond Wolff, 
te Pforte durch den General Klapka, ferner einige 


ungariſche Exminiſter das Material geliefert haben 
Sehen wie doch einzelne fortſchrittliche Blätt er 


15 


ſich geradezu als die Moniteurs der Sozialdemo⸗ 


ollen, wird am beſten dadurch charakteriſirt, daß 
an es einen „hiſtoriſchen Roman“ nennt, welcher, 
die meiſten Produkte dieſer Gattung, ein Quent⸗ 
iſtoriſcher Thatſachen Bann. während alles 
e eben romanhaft bleibt. Koſſuth beſchuldigt 
Hl 10 dieser mit 1 e um 


* Uebel 5 Wiener 8 An 
ad bereits aus den fünfziger Jahren ſtamme. 


Keine Vermittelung, keine Verſöhnung mit dem Wenn dies wahr iſt, und es klingt allerdings 


„Ordnungspöbel“ will fie. 
Reden jagen laut und deutlich genug: wir „pfei 
auf euch und eure ganze Wirthſchaft, auf Nation 
Staat, Geſetz, Religion, Sitte und Bildung. Ihre 


„neue Ordnung der Dinge“, ihre „neue Welt“ jod | ve ve 


geſchaffen werden, es koſte was es wolle. — Sol⸗ 
chem Feinde gegenüber iſt die erſte Pflicht: ihn a 
zuwehren. Ihn zu belehren und zu bekehren kann 
erſt verſucht werden, nachdem er ſich überzeugt hat, 
daß er auf dem eingeſchlagenen Wege nicht vor⸗ 
wärts kommt und ſein Machtbewußtſein gänzlich ge-]! 
brochen iſt. 

Als eine Machtfrage haben die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Führer von Anfang an den von ihnen er- 
öffneten Kampf bezeichnet und dieſe Auffaſſung iſt 
der ganzen ſozialdemokratiſchen Gefolgſchaft in Fleiſch 
und Blut übergegangen. Von dieſem Standpunkt 


allein begreift ſie die Welt und in ihr die neueſten 


Maßregeln — die Lehre Laſſalles iſt auf keinen 
unfruchtbaren Boden gefallen — Macht eder Ohn⸗ 
macht, andere Argumente haben keine Bedeutung 
ür fie 

e Dem Bürger, der nun alles Sozialdemokra⸗ 
tiſche für erledigt erachtet, demjenigen, der nun dem 
ſozialdemokratiſchen Agitator als Verfolgtem die Bru⸗ 
derhand reicht, kann man noch den beigeſellen, der 


die Dinge eben in dem Aerger dauüber, daß nicht 


Alles ſo gekommen, wie er gewollt, gehen läßt, wie 
fie wolen. Wir bedauern, daß Mannheim für den 
letzteren das Beiſpiel abgeben muß. Dort ſind mit 
einem Fünftheil der Stimmen der Berechtigten 519 
von 2485 ſechszehn Sozialdemokraten in die Stadt⸗ 
verordnet nverfammlung gewählt worden. Die Na- 
tionalliberalen enthielten ſich des Wahlvorſchlages; 
trotzdem vereinigte die „Volkspartei“, die demokra⸗ 
tiſche Siegerin in den Reichstagswahlen, nur 388 
Stimmen auf ſich. Sollte man nicht auch ander⸗ 
wärts daraus lernen wollen! 

N Ausland. 

Wien, 4. November. Vor dem Beginn der 
Üdrefbebatte im Abgeordnetenhauſe hat Miniſter v. 
Stromayr heute angezeigt, daß die Regierung dem⸗ 
nächſt eine Gefebesvorlage, betreffend die Einverlei- 


bung von Spizza, zur verfaſſungsmäßigen Behand⸗ 


lung einbringen werde; vorläufig, ſetzte der Miniſter 
hinzu, lege er mit allerhöchſter Genehmigung den 
Berliner Vertrag auf den Tiſch des Hauſes nieder. 
Der Präſtdent Dr. Rechbauer erklärte hierauf, er 
werde den Vertrag in Druck legen laſſen, und der 
we e e zuführen. 


Ihre Schriften und [8 


Ta des Memoires, 


RP 


aublich, dann begreift man nicht, wieſo der greiſe 
olutionar zugleich den Grafen Andraſſy ankla⸗ 
8 könne, daß dieſer die „Zeiſtückelung der Türkei“ 
ei td und fi zu dieſem Zwecke mit Rußland 

aſchworen habe. Auch ſonſt wimmelt die Schrift 
yon grellen Widerſprüchen, und neben einzelnen 
ubhaften Angaben ſtehen zahlreiche Behauptungen, 
I denen man ohne Weiteres jagen kann, daß ſie 
theils erfunden, theils tendenziös gefärbt ſind. Zur 
mit dem Koſſuth 
ifelsohne einen wuchtigen Hieb gegen Andraſſy 
führen wollte, ſei erwähnt, daß auch die bereits von 


einem ungariſchen oppofitionellen Blatte vor Wochen 


gemachte und damals ſofort von Berlin aus kate⸗ 
goriſch dementirte Behauptung in der Schrift wie⸗ 
derholt iſt, Graf Andraſſy habe auf dem Berliner 
Kengreß den Fürſten Bismarck erſucht, dieſer möge 
die Okkupation Bosniens durch Oeſterreich-Ungarn 
beantragen und Fürſt Bismarck habe dieſem Erſuchen 
keine Folge gegeben. Selbſt Peſter Blätter erklären 
geradezu, daß die Phantaſie des Ex⸗Diktators bel 
der Schaffung des Memoires eine große Rolle ge- 
ſpielt habe. Irgend ein praktiſcher Werth wird der 
Heßſchrift nicht zuerkannt, fie macht auch blos bei 
der äußerſten Linken, den Anhängern Koſſuths, ſonſt 
aber auch nirgends einen Eindruck. 


Peſt, 3. November. Die bekannte Mitthei⸗ 
lung der „National⸗Zeitung“ über die ungariſche 
Sommation an Deutſchland hat hier einen pein- 
lichen Eindruck hervorgerufen, umſomehr, da der 
darauf Bezug habende Artikel des „Peſter Lloyd“, 
ſowie viele andere, direkt vom Ballhausplatze ſtam⸗ 
mende Artikel deſſelben Blattes nicht nur den An- 
ſichten der ungariſchen Politiker nicht entſprechen, 
ſondern ihren Tendenzen nach mit denſelben im Wi⸗ 
derſpruche ſtehen. Beſonders find es die ungarı- 
ſchen Regierungsmänner, die im Gegenſatze zum 
Baron Hofmann und det Hoſpartei an dem Ge⸗ 
danken eines engen Bündniſſes mit Deutſchland 
feſthalten wollen, weil ſie recht wohl wiſſen, daß 
eine der erſten Garantien für die Erhaltung der 
Selbſtſtändigkeit Ungarns in dem Bündniß mit 
Deutſchland liegt, während die Allianz mit Frank⸗ 
reich die Wege für jene ebnen würde, die ſich ſeit 


Jahrhunderten als gemeinſame Gegner Preußens fo 


und Ungarns bewährt hatten. Wenn dennoch 
deutſch⸗feindliche Artikel in einigen ungariſchen Blät⸗ 
tern auftauchen, ſo müſſen dieſelben als Ballon 
d’essai betrachtet werden, und ſie ſind den hier 
nicht geringen Einfluß des gemeinſamen Preßleſters, 


Baron Hofmann, auf die ofſtziöſen Organe zurück⸗ 
zuführen. 


Paris, 3. November. Die Mittheilungen der 


Journale über die Berichte der Budget⸗Referenten 


laſſen bereits erkennen, daß Gambetta und feine 
Adjutanten noch mehr als in den letzten Jahren die 
Budgetdebatte benutzen wollen, um ihr Programm 
zu entwickeln und zugleich die öffentliche Meinung 
auf die „Reformen“ in der geſammten Verwaltung 
vorzubereiten, welche ſie beabſichtigen, ſobald ſie „in 
Wirklichkeit“ zur Gewalt gelangt ſein werden. Der 
Bericht des Herrn Antonin Prouſt über den Etat 
des Miniſteriums der ſchönen Künſte iſt von die⸗ 
ſem Referenten bezeichnenderweiſe ſchon jetzt feinen 
Kollegen von der republikaniſchen Preſſe zugänglich 
gemacht worden, obgleich es darin heißt, daß der⸗ 
ſelbe nur ein proviſoriſcher iſt, und daß vor feiner 
Ueberreichung noch eine Berathung mit dem betref⸗ 
fenden Miniſter ſtattfinden ſoll, um möglicherweiſe 
hinſichtlich der ſtreitigen Punkte eine Einigung zwi⸗ 
ſchen der Kommiſſton und dem Minifter zu erzielen. 
Herr Prouſt, einer der intimen Freunde und Mit- 
arbeiter Gambetta's, gehört zu denjenigen Koryphäen 
der republikaniſchen Partei, welche als Miniſter der 
bevorſtehenden neuen Aera deſignirt ſind. Bisher 
hatte er ſich in der Preſſe, in der Kammer und in 
den früheren Budget⸗Kommiſſtonen hauptſächlich mit 
den auswärtigen Angelegenheiten beſchäftigt und er 
hat ſeiner Zeit dem Herzog Decazes manche böſe 
Stunde bereitet; die konſervativen Journale ſuchten 
häufig ſeine angebliche Prätention in's zw. zu 
ziehen. 

Dieſes Jahr hat nun Herr Prouſt den Etat 
des auswärtigen Amtes ſeinem Kollegen von der 


reg, Republique francaiſe“, Herrn Spuller, überlaſſen 
1s ver. und für ſich die „ſchönen Künſte“ erkoren, ein nicht 
wie das des aus⸗ 


ganz ſo „vornehmes“ Reſſort, 
wärtigen Amtes, aber für ihn beſonders paſſend, 
da er bei der Bearbeitung dieſes Etats ſeine durch 
langjährige ſpezielle Beſchäftigung mit den bildenden 
Künſten erworbene Kompetenz zur Geltung bringen 
kennte. 
Kreiſen bereits verſichert, daß Gambetta beabſichtige, 
die Verwaltung der ſchönen Künſte von dem Un⸗ 
terrichts⸗Miniſterium zu trennen und ganz wie in 
der letzten Zeit des Kaiſerreiches ein beſonderes Mi- 
ni tere des beaux arts zu errichten, deſſen erſter 
Titular natürlich Herr Antonin Prouſt ſein würde. 
Der Chef-Redakteur der „Republique francaiſe“, 
Herr Spuller, iſt, wie bereits bemerkt, Verfaſſer des 
Berichtes der Budget⸗Kommiſſion über den Etat des 
auswärtigen Amtes. Derſelbe bekundet, wie es heißt, 
eine vollſtändige Uebereinſtimmung der Kommiſſion 
und des Miniſters Herrn Waddington, aber ent⸗ 
hält diesmal eine beſonders eingehende Behandlung 
der jo häufig von der republikaniſchen Preſſe und 


auch in den früheren Budgetdebatten erörterten Per⸗ 


ſonenfrage. 

Herr Spuller verlangt im Namen der Partei, 
daß die franzöſiſche Republik auch im Auslande 
durch Republikaner vertreten werde und daß in Zu ⸗ 
kunft die einträglichen und angenehmen diplomati⸗ 
ſchen Poſten nicht mehr das Monopol des legitimi⸗ 
ſtiſchen, orleaniſtiſchen und bonapartiſtiſchen Adels 
ſein ſollen. Man dürfte aber wohl annehmen, daß 
ein Republikaner wie Herr Waddington ſicherlich 


ner zu Botſchaftern und Geſandten zu ernennen, 
wenn er in der Partei für ſolche Poſten geeignete 

Perſönlichkeiten gefunden hätte. Den einzigen re⸗ 
publikaniſchen Marquis hat bereits der Herzog De⸗ 
cazes zum Botſchafter in Rom ernannt. 


Provinzielles. 5 
Stettin, 6. November. Eine ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
ſicht über die im vorigen Jahre in den evangeli⸗ 


und Trauungen ergiebt, daß der Prozentſatz der 
Getauften für den Regierungs⸗Bezirk Stettin 
92.55, der Getrauten 84.92; für Cöslin 97.69, 
beziehungsweiſe 97.20 und für Stralſund 
96.77 beziehungsweiſe 97.85 betragen hat. 


Allerhöchſter Kabinetsordre vom 21. v. Mts. ge⸗ 
nehmigt, daß für die königlichen Oberförſter 
ortan der Rang der 5. Klaſſe der höheren Beamten 
der Provinzialbehörden anerkannt werde. 

— Das Handelsminiſterium hat die Eiſen⸗ 
bahn Direktionen ermächtigt, einzelne Perſonen⸗ 
züge an beſtimmten Tagen nach Bedürfniß zur 
Aufnahme und zum Abſetzen von Perſonen in der 


keinen Anſtand genommen haben würde, Republika -⸗ 


ſchen Gemeinden Preußens ſtattgefundenen Taufen 


Uebrigens wird in den republtkantſchen 


— Se. Majeſtät der König haben mittelſt x 


Nähe von verkehrsteichen Dö fern oder Ueberwegen 
halten zu laſſen, ſofern hierdurch eine Aenderung 
des Fahrplanes der nächſtliegenden Stationen nicht 
herbeigeführt oder Betriebsſtörungen verurſacht wer⸗ 
den, auch durch die erforderlichen Anlagen für das 
Ein- und Ausſteigen der Perſonen erhebliche Koſten 
nicht entſtehen. Es wird hierdurch Gelegenheit zu 
Reifen nach den größeren Stations orten für deren 
Jahr⸗ und Wochenmärkte oder deren Gerichtstage 
und ſonſtige Geſchäfte gegeben, weshalb es ſeitens 
der betheiligten Ortſchaften nur der geeigneten An⸗ 
regung bedarf, damit ſolche Anhaltepunkte für ge⸗ 
wiſſe Eiſenbahnzüge zu beſtimmten wöchentlich oder 
jährlich wiederkehrenden Tagen ins Leben gerufen 
werden. 5 


— Ein majorenn gewordener Lieutenant 
in der Armee wird, nach einem mit den Rechtſprü⸗ 
chen des preußiſchen Obertribunals übereinſtimmen⸗ 
den Erkenntniß des Reichs -Oberhandelsgerichts, 

I. Senat, vom 27. September d. J., im Geltungs 
bereiche des preußiſchen Allgemeinen Landrechts von 
der väterlichen Gewalt nicht dadurch be- 
freit, daß er eine abgeſonderte Wirthſchaft im Sinve 
des § 210 Allgemeinen Landrechts, Theil II, Titel 
2 einrichtet, ſondern er wird nur alsdann von der 
väterlichen Gewalt befreit, wenn er zu einem Poſten 
avancirt (wenn er belſpielsweiſe die Charge als 
Hauptmann oder Rittmeiſter erlangt), in welcher er 
der väterlichen Hülfe zu ſeiner Unterhaltung nicht 
mehr bedarf. au 
ni — Bei der Anfeuchtung der Briefkouverts mit 
der Zunge iſt die äußerſte Vorſicht zu gebrauchen, 
namentlich wenn das Papier etwas ſteif iſt, denn 
die gummirten Kanten ſolcher Kouverts ſind größ⸗ 
tentheils ſehr ſcharf und bringen häufig, wenn ein 
ſo zarter Theil wie die Zunge iſt, mit ihnen in 
Berührung gebracht wird, eine feine Schnittwunde 
berfelben bei. Vor einigen Tagen hat ſich ein 
Privatlehrer in Berlin bei einer ſolchen Gelegenheit 
derartig verletzt, daß die Zunge durch den Schnitt 
der ſcharfen Kante des Kouverts nach wenigen 
Stunden ganz bedeutend anſchwoll, ſo daß er da⸗ 
durch außer Stande ift, ſeinem Berufe obzuliegen, 
da er am Sprechen vollſtändig behindert iſt. 

— Zum Beſten der durch das Brandunglück 
auf der Oberwiek Beſchädigten findet Sonntag, den 
10. November, im Bellevue⸗Theater eine große Di⸗ 
lettanten⸗Vorſtellung ſtatt, in welcher „Eine Taſſe 
Thee“, „Alles für's Kind“ und das Liederſpiel: 
„Die Kunſt, geliebt zu werden“ zur Aufführung ge⸗ 
langen. Der Billetoerkauf beginnt bereits in den 
nächſten Tagen in der Expedition des Stettiner 
Tageblatts, Mönchenſtraße 21, und in der Muſtka ⸗ 
lien Handlung von Simon. Wir wünſchen mit 
Rückſicht auf den guten Zweck ein ausverkauftes 
Haus. 


— In der Nacht vom 4. bis 5. d. Mts. 

wurden dem Mehl- und Vorkoſthändler K lock 

dus ſeiner Wohnung Alleeſtraße 10 mittelſt Ein- 

ſteigens eine ſilberne Cylinder⸗Taſchenuhr (Nummer 

31,577) mit Haarſchnur und goldenem Uhrſchlüſſel 

im Geſammiwerth von 51 Mark, ferner aus der 

Ladenkaſſe 4 Mark geſtohlen. Der Dieb durch- 

ſüuchte außerdem das Kleiderſpind, wurde aber da- 

bet von der Ehefrau des Klock bemerkt und ver⸗ 
h trieben. | 

— Der Bäckermeiſter Schüler engagtrte am 

2. d. Mis. einen Lehrling, derſelbe entfernte fich 

jedoch am 4. d. Mts. wieder, nachdem er eine 

Kammer, in welcher er mit einem Geſellen ſchlief, 

faſt vollſtändig ausräumte. Außer einer filbernen 

Ankeruhr und 13,50 Mark baar Geld entwendete 

er mehrere Portemonnates, Kleidungsſtücke, Wäſche ꝛc. 

Leider fehlt über den Namen des Lehrlings jede Nach⸗ 

richt, da derſelbe bei ſeinem Antritt erklärte, er würde 

ſich ſeine Papiere erſt aus ſeiner Vaterſtadt Bernau 

nachſchicken laſſen. Derſelbe iſt etwa 17 Jahre 

„alt, von mittlerer Größe, hat ein volles Geſicht und 

5 blondes Haar. 

— Der Arbeiter Chriſt. Sengpaul hatte 
geſtern Vormittag das Unglück, auf der gr. Laſtadie 
hinzufallen, wobei ihm ein Centrumbohrer, den er 
unter dem rechten Arm trug, zwiſchen zwei Rippen 
in die rechte Bruſtſeite mehrere Zoll tief eindrang 
und eine lebensgefährliche Berleßzung der rechten 
Lungenſeite verurſach te. 

— Unſer geehrter Mitbürger, der frühere 
Kaufmann und Buchhändler, Herr Rentier Ferd. 
Müller, Lindenſtraße 27, feiert heute in dem 
Kreiſe feiner Freunde und Verwandten das Feſt der 
goldenen Hochzeit. Wir glauben im Namen aller 
unſerer Mitbürger zu handeln, wenn wir dem Ju⸗ 
belpaare den berzlichſten Glückwunſch aller Stettiner 
ausſprechen und ihm Gottes reichen Segen zu dem 
feltenen Feſte erflehen. N 

Nanugard, 4. November. Am 29. v. Mts. 
wurde unſere Stadt in dieſem Jahre zum 4. Male 
von einem Brandunglück heimgeſucht. Diesmal 
brannten 2 Wohnhäuſer nebſt Stallgebäuden voll⸗ 

Iſtändig nieder. Das Feusr kam in einem Viehſtalle 
des Schuhmachermeiſters Wendorf aus; als der 
Brandſtiftung dringend verdächtig iſt die unverehel. 
Wendorf gefänglich eingezogen. 
Cöslin, 5. November. In der Nacht zum 
3. d. Mts. ſtarb hier plötzlich der wirkliche Ober⸗ 
forſtmeiſter und Mitdirlgent der Finanz⸗Abtheilung 
der hleſigen Regierung, Herr Olberg. Trotz ſei⸗ 
nes bereits vorgerückten Lebensalters hatte der Ver⸗ 
ſtorbene ſich ſeinen Dienſtgeſchäften mit ſeltener Rüſtig⸗ 
keit und vollem Elfer unausgeſetzt hingegeben, ſo 
daß fein Hiuſcheiden in jeder Hinficht ſchmerzlich em⸗ 
pfunden wird. f 
Neuſtettin, 5. November. Geſtern if au 
der neu zu eröffnenden Eiſenbahnſtrecke Neuſtettin⸗ 
Helgard der erſte Perſonenzug von hier abgelaſſen 
worden, der heute auf dem hieſigen Bahnhofe wie⸗ 
Der eintraf. 
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flimag von „Einſteckenlaſſen“ und dergleichen, und 


(Eingeſandt.) 

Am Sonntag hatte Referent Gelegenteit, in 
dem geräumigen und elegant dekorirten Saale des 
Herrn Seidel in Züllchow ein Konzert von dem 
Muſik⸗Direktor Herrn Walter mit ſeinen Schülern 
zu hören und war das Programm ein durchaus gut 
gewähltes. Das Zuſammenſpiel der jungen Leute 
war gut und zeigte von ſorgſamem Studium. 
wurde unter Anderem ein Streich⸗Quartett von R. 
Schumann — Schlummerlied a. d. Albumblättern 
— vorgetragen, welches durch die Reinheit des 
Tones und durch den gediegenen Vortrag ſich ganz 
beſonders auszeichnete. 
del, bietet Alles auf, um jeinen Gaſten durch 
prompte Bedienung und durch gute Reſtauration in 
jeder Beziehung entgegenzukommen. 0 

B- m. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Die Feier des Polterabends im 
Hauſe des Reichskanzlers am vorgeſteigen Abend 
verlief in ſo außerordentlicher Einfachheit, als be⸗ 
fande man fi nicht im Palais eines Fürſten, ſon⸗ 


dern in einer wohlſituirten bürgerlichen Familie. 


Nichts von einem rauſchenden Feſte, nichts auch von 
offizieller Steifheit — ein behaglicher geſelliger Kreis 
vereinte ſich um den Reichskanzler und feine Fa⸗ 


milie. Die Familien⸗Mitglieder der Bie march'ſchen 


und der gräflich Rantzau'ſchen Familie, einige Haus⸗ 
freunde, die miniſteriellen Kollegen des Reichstanz- 


leramtes, ſeine ſpeziellen Rathe — d. h. die Räthe 


der erſten, der politiſchen Abtheilung des aus wär⸗ 
tigen Amtes und einige von der zweiten, der han⸗ 
delspolitiſchen, — aus dieſen Elementen ſetzte ſich 
hauptſächlich der gejellige Kreis, der den Polterabend 
im Palais des Reichskanzlers feierte, zuſammen. 
Niemand vom Hofe — der Kronprinz ſeinerſeits 
hatte vorher einen Beſuch im Palais des Reichs⸗ 
kanzlers gemacht, um perſönlich ſeine Glückwünſche 
abzuſtatten — keine Parlamentarier, genug, nur der 


der Familie eine Familien⸗Feier zu begehen. Eine 
einzige Ausnahme iſt allerdings zu konſtatiren — 
der Feldmarschall Graf Moltke wohnte der Feier bei 


und von dem Leiden, das ihn in Kaſſel heinge 


ſucht hatte, war keine Spur mehr an dem berühm⸗ 
ten Strategen zu bemerken. 1 

Das Souper war vortrefflich, aber durchaus 
einfach. Alles trug den Charakter der Einfachheit 
einer Familienfeier in einem guten, bürgerlichen Haus ⸗ 
halte, und wir glauben, es giebt Bürgerſamilien, 
in denen bei ähnlichem Anlaß mit weit größerem 
Prunke zu Werke gegangen wäre. Die Braut ihrer⸗ 
jeitö war weiß gekleidet; fie tug eine geſchloſſene 
Robe, die ihre ſchöne Figur außerordentlich hob, 
die aber ebenfalls durchaus einfach war. Als ber 
merkenswerth iſt der liebenswürdige, 
gene Ton, der während der ganzen Feier herrſchte, 


hervorzuheben, einer Feier, von der viel Biſonderes 
gegen 10 Uhr zu. 


nicht zu erzählen iſt Man kam 
ſammen und ging gegen 1 Uhr auseinander und 
hatte fi ohne beſondere Hilfsmittel vortrefflich un⸗ 
terhalten. Vu N 


geſchmackvolle Sachen zu ſehen — durchweg echte 
Brautgeſchenke. Beſtecks, Vaſen, Lampen, Zimmer⸗ 
ſchmuck und geſchmackvolle Bouquets. Unter den 


Geſchenken erwähnen wir auch der illuſtrirten Pracht⸗ 


ausgabe des „Trompeter von Säckingen“ in präch⸗ 
tigem Einbande mit dem Datum und mit einer 
Widmung von der Hand des Dichters Vicior von 
Scheffel. Die Kaiſerin hatte eigenhändig der Braut 
einen ſehr herzlichen Brief geſchrieben. Unter den 
Geſchenken ſind auch allerlei häusliche Gaben von 
dem Dominium Varzin und von Friedrichsruhe, 


Hausgeräth zc. zu erwähnen. 


ß . u 
Die Trauung am heutigen Tage wird der Pre⸗ 


diger Vorberg von der Bartholomäuskirche vollziehen. 
Bon der königlichen Familie wird kein Mitglied bei 
derſelben anweſend ſein, da gerade die Hochzeitsfeier 
ſich im allerengſten Kreiſe vollziehen wird. Nach 
dem Diner reiſen die Neuvermählten zu einer Hoch⸗ 
zeitsreiſe nach Wien ab. 3 

— Daß unſer Kronprinz am geſtrigen Tage 
ſein 25jähriges Jubilaum als Freimaurer beging, 
haben wir bereits gemeldet. Anknüpfend hieran 


wollen wir eines hetteren Zwiſchenfalles gedenken, 


der ſich vor 25 Jahren gelegentlich der Einführung 


So 


Auch der Wirth, Herr Sei⸗ 


ungezwun⸗ ? 


0 un 14 
Die Geſchenke waren — ebenfalls wie in einer wär 
einfachen Bürgerfamilie — auf einem Tiſche zur] ich 


Schau geſtelt. Es waren da ſehr ſchöne und jehr| 


äntliche und chirurgiſche Hilfe konnte das Mäd⸗ 


der Prinz von Preußen. 
Berlins viel belacht wurde. 


war, lachte nicht mit. 


machte, aber keine glückliche Rolle fpielte. 


ich eig anderes Geſicht an. 


f Dann wollte 
es mit dem 


zu ftark gefrühſtückt, und es würde mir lieb ſein, 
wenn das wegbliebe — ich ſorgte indeſſen, daß es 
wieder hingeſezt wurde. Mein Gedanke aber war 
ſchwer durchzuführen. Nicht mehr als Alles war 
dagegen: die Oeſterreicher, die Engländer, die libe⸗ 
ralen und die nichtliberalen Kleinſtaaten, die Oppo⸗ 
‚Arion im Landtage, einflußreiche Leute am Hofe, die 
Mehrzahl der Zeitungen. — — Ja, es gab da- 
1 als harte Kämpfe, zu denen beſſere Nerven ge⸗ 

rien, ls ich fie hatte. Vor dem Frankfurter 
1 0 wars, als der König von Sachſen da⸗ 
veſen, ähnlich. — Ich war, als ich das Zimmer 
erließ, Ape e une eit, det c 
um auf den Deinen ſtehen konnte und deim Zu⸗ 
58 Thür des 
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har, 


Me 
* 


r Thür des Adjutantenzimmers die Klinke 
Der Adjutant fragte mich, ob ich unwohl 
Nein, jetzt iſt mir wieder wohl, ſagte 


— Ein leichtſinniger Scherz hat einem armen 
Dienſtmadchen wohl auf Lebenszeit ihr Geſicht ent⸗ 
ſtellt und ihre Aufnahme in ein Krankenhaus in 
Berlin nothwendig gemacht. Am Montag. früh 
urde zu einer Familienfeſtlichkrit eines in der 
Kaiſerſtraße wohnhaften Kaufmannes ein mächtiger 
lebender Hecht auf dem Ftſchmarkt am Alexanderplatz 
gekauft. Der Kaufmann, der ſich im Hauſe raſiren 
laßt, war gerade bejchäftigt, als der Barbier kam, 
und dieſer, ein lebensluſtiger junger Mann, mußte 
kurze Zeit in der Küche warten. Das Dienſtmäd⸗ 
chen zeigte inzwiſchen dem Barbier den großen Hecht, 
dieſer nahm ihn aus dem Waſſer und trleb damit 
Scherz, das Mädchen zu ängſtigen; ſo hielt er dem 
Mädchen auch plötzlich den Kopf des Fiſches vor 
tor Giſicht. Der Fiſch öffnete plötzlich den Rachen, 
ſchnappte zu und markerſchütternd ertönte ein gellen⸗ 
der Aufſchrei des Mädchens. Der Hecht hatte ſich 
in die Naje des Mädchens feſtgeblſſen. Schleunige 


chen erſt von dem Fiſche befreien und mußte die⸗ 
ſelbe ſofort nach dem jüdiſchen Krankenhauſe beför⸗ 
dert werden. 

Ein Woniſpiel, das ſich nicht überſetzen 
läßt. Der Bildhauer P. in Paris iſt außerordent⸗ 


des Kronprinzen in die hieſige Großloge dier — lich zerſtreut. Ee ſchreibt allerdings ſehr fleißig an 


am Molkenmarkt — abgeſpielt hat und an den 
die „Tribüne“ erinneit. Der betreffende Vorfall iſt 

ſeiner Zeit viel beſprochen worden und dürfte un⸗ 
jeren älteren Mitbürgern wohl noch im Gedächtniß 
ſein. Als nämlich im Jahre 1853 der Kronprinz 
als junger Maurer durch feinen Vater, den dama-| 
ligen Prinzen von Preußen, in die hiefige große 
Landesloge eingeführt war, erſchlen am folgenden 
Tage in der „Voſſiſchen Zeitung" ein Artikel, wel⸗ 
cher dieſes Ereigniß in einer feiner Bedeutung an⸗ 
gemeſſenen Weiſe beſprach und der namentlich in den 
höheren Kreiſen mit Intereſſe geleſen wurde. Herr 
von Hinckeldey, der damalige Polizeikönlg von Ber⸗ 
lin. nahm indeſſen Anſtoß an dem Artikel und ei⸗ 
tirte, jel es, daß er aus eigenem Antriebe oder im 
Auftrage handelte, den damaligen Chef⸗Redakteur 
der „Voſſiſchen Zeitung“, Dr. Müller, nach dem 
Molkenmarkt. Hier wurde Dr. Müller aufgefordert, 
den Verfaſſer des Artikels zu neunen, was er je⸗ 
doch mit dem Bemerken ablehnte, daß er dazu die 
Zuſtimmung des Verfaſſers nöthig habe. Herr von 
Hinckeldey ließ nun verſchledene Drohungen hören, 


entließ den Redakteur. Dieſer war indeſſen ſchon 
am nächſten Tage in der Lage, dem Wunſche des 
Polizeichefs zu entſprechen, welcher nicht wenig ver⸗ 
blüfft war, als er erfuhr, daß der Berfaffer des 


5 


noch von Stunde zu Stunde verſchlechterte. 
verkehrten noch mit vier Pferden beſpannte Tram- kommen ſeien. 
way-Waggons und Omnibuſſe, bald aber verſchwan - finden ſich noch einige aufſtändiſche Banden, alle f 
Da, wo anderen Bezirke ſeien ruhig. Der Gouverneur habe 
die Telegraphenleitungen oberirdiſch geführt find, in Folge der eingetretenen Beſſerung der Lage das 
glichen die einzelnen Drähte förmlichen Schiffstauen, Kriegsſchiff „Tage“ am 28. v. Mis. ſeine Rück⸗ 
ſo ſehr waren ſie mit Schnee belaſtet. 


den auch dieſe gänzlich aus dem Verkehr. 


ſeine Freunde Briefe, aber vergißt ſie gewöhnlich ab⸗ 
zuschicken. Einer jeiner Freunde reiſt dieſer Tage 
nach Italien ab. „Ich werde Dir ſicher ſchreiben“ 


— Noch Einiges aus dem Buche des Herrn auch die Bahnen ſchwer zu kämpfen. 
Buſch über den Fürſten Bismarck, was bisher nicht ſchiedenen Linien mußte der Zuge verkehr entweder 
bekannt geworden if. Es iſt in Bismarcks Gegen- theilweiſe eingeſtellt werden oder er erlitt wenigſtens 
wart die Rede von dem Auguſtenburger, der in bedeutende Verspätungen. 
bayeriſcher Uniform den Feldzug von 1870 mit- einem der letzten Jahre, war auch heute in Folge 
„Der des Schneeſturmes der Leichentransport nach dem 
hätte es beſſer haben können, ſagte der Minifter- Central⸗Frtedhofe faſt unmöglich, und mußten zahl- 
präſtdent. Ich wollte urſprünglich nicht mehr von reiche Särge interimiſtiſch in den Leichenkammern 
ihm, als was die kleinen Fürſten 1866 abgetreten beigeſetzt werden. 
haben. Er aber wollte, Dank der göttlichen Fügung, unſäglicher Mühe und enormen Koſten in den 
Dank der Samwerſchen Advokatenweisheit, gar nichts Alleen und Parkanlagen geſchaffen ward, iſt dieſer 
hergeben. Ich erinnere mich: bei der Unterredung, einzigen unheilvollen Sturmnacht zum Opfer ge⸗ 
die ich 1864 mit ihm hatte — es war bei uns fallen. Hunderte von Bäumen der Ringſtraßenallee 
im Billardzimmer vor meiner Stube und dauerte wurden geknickt. 
bis in die Nacht — da nannte ich ihn zuerſt im Stadtparke. 
Hoheit und war überhaupt äußerſt artig. Als ich wenn man f:gt, 
ihm aber dann vom Kieler Hafen ſprach, den wir total devaſtirt find. 
brauchten, und er ſagte, das könne ja wohl gar! niedergeſtreckt, und ſtellenweiſe ſperren die abgefallenen 
eine Quadratmeile betragen, was ich ihm allerdings Aeſte die Paſſage auf den ſchmalen Wegen. Nicht 
bejahen mußte und als er von unſeren Forderungen beſſer kamen natürlich die anderen Anlagen und 
wegen des Militärs auch nichts wiſſen wollte, nahm Privatgärten weg, und im Prater hat mancher * 
a Ich tüiulirte ihn jegt | hundertjährige Baumrieſe feine Krone auf das weiße 1 
Durchlaucht und ſagte ihm zuletzt ganz kühl — Feld gelegt. Leider hat der Sturm fein Zerſtörungs⸗ 
plattpentjh — daß wir dem Küken, das wir aus⸗ werk bis zum Abend noch nicht beendet. Noch im⸗ k 
gebrütet hätten, auch den Hals umdrehen könnten!] mer wirbelt der Schnee in dichten Flocken durch die 
Noch eine andere Aeußerung Bismarcks über die Luft und fegt der Sturm die menſchenleeren Gaſſen. 2 
Erwerbung der Elbherzogthümer erzählt uns Buſch: Aus allen Bezi ken und aus den Vororten liefen 
„Am ſtolzeſten bin ich doch auf unſere Erfolge in in den Nachmittagsſtunden Meldungen über Beſchü⸗ 
dir ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache, aus der man ein digungen, die durch das 
diplomatiſches Intriguenſpiel fürs Theater machen ſtanden, bei der Polizeij⸗-Direktion ein. 
könnte. — Oeſterreich konnte nach dem, was über mente iſt leider auch ein Menſchenleben zum Opfer 
ſein Verhalten in den Bundesrathsakten ſtand, gefallen. 
worauf es doch einige Rückſſcht nehmen mußte, fürs von 
Eiſte nicht gut mit dem Auguſtenburger gehen. graphenfäule getroffen und ſofort getödtet. 
Kreis der wirklich Intimen, die geladen waren, mit 


betreffenden Aufjages Niemand ſonſt ſei, als — auch dieſes auf ihnen laſtende Gewicht nicht tragen 
Es verſtebt ſich von ſelbſt, und brachen faſt allerorten mit den Pfeilern zu⸗ 
daß dieſe beitere Epiſode aus der Polizeigeſchichte ſammen, jo daß ſchon in den Vormittagsſtunden 
ö Nur Herr von Hindel- | Wien von allem telegraphiſchen Verkehr abgeſchloſſen 

dey, der von feinem Dienſteifer diesmal irre geleitet | war. 


Nicht eine einzige Depeſche konnte anlangen 
oder von hier befördert werden. Natürlich hatten 
Auf den ver⸗ 


Wie ſchon einmal in 


Was im Laufe von Jahren mit 


Am ärgſten wüthete der Sturm 
Es iſt leider nicht übertrieben, 
daß die Hälfte der Pflanzungen 
Ganze Baumgruppen find 


ſchreckliche Unwetter ent⸗ 
Dem Ele⸗ 


Der Komtoiriſt Adolph Spitzer wurde 
einer zuſammenbrechenden gußeiſernen Tele⸗ 


Auf 


es auch aus der Verlegenheit, in die dem Südbahnpofe iſt in den Nachmittagsſtunden in 1 
es Fürſtentage gerathen war, auf gute Folge des heftigen Schneeſturmes ein Theil des 
Manier heraustommen. Was ich wollte, habe ich Heizhauſes eingeſtürzt, wobel ein Arbeiter ſchwer 
gleich nach dem Tode des Königs von Dänemark verletzt wurde. 
in einer Sitzung des Staatsraths geſagt in einer Zugsverkehr unmöglich gemacht. 
langen Rede. — Die Hauptſtelle hatte der Proto- Freimachung der Bahn waren fruchtlos und mußten 
tollführer weggelaſſen — er dachte wohl, ich hätte | eingeftelt werden. a 


Auf der Südbahn wurde jeder 
Alle Arbeiten zur 


Literariſches. 
Von dem in A. Hartleben's Verlag erſchei⸗ 
nenden Werke: „Die Sahara oder Von Oaſe zu 
Oaſe, Bilder aus dem Natur- und Volksleben in 
der großen afrikaniſchen Wüſte“, von Dr. Joſef 
Chavanne (20 Lieferungen à 30 kr. ö. W. — 
60 Pf.) find ſoeben Lieferung 13 — 20 erſchtenen 
und iſt damit das Werk zum Abſchluß gelangt. 
Der Berfafler führt in dieſen Lieferungen den Leſen 
durch die bisher kaum ihrem Namen nach bekannten 14 
Gebiete der weſtlichen Sahara, wir durchziehen das 
fruchtbare Draaland, die ſchreckensreiche Dünenregion 
der Igidi und die öde Tanesruft, und gelangen 
durch die „Leib der Wüſte“ genannte Landſchaft 
nach der ſagenꝛeichen, von einem märchenhaften Nim- 
bus umgebenen Wüſtenſtadt Timbuktu. Von hier 
aus unternehmen wir Ausflüge in das Bergland 
Aderer, an die Dünenküſten des atlantiſchen Oceans 
und an den Senegal und brechen hierauf nach Oſten 
auf, um durch das Land der Auelimeriden⸗Tuareg 


1 
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und die Fellahtaſtaaten das an Naturſchönheiten 


überreiche Alpenland der Wüſte Air zu erreichen. 
In raſcher Folge begleiten wir Dr. Nachtigal in 
ein zweites hochintereſſantes Alpenland der Sahara, 
nach Tibeſti, und nach Südoſten weiterziehend durth⸗ 
queren wir die unermeßlichen Weidegründe der No- 
madenſtämme im Norden Wadai's, um ſpäter all 
die Gefahren und Mühſalen der Durchquerung des 
libyſchen Sandmeeres kennen zu lernen. Die An- 
kunft in der großen, an Alterthumsbauten ſo reichen 
Oaſe Chargeh verſetzt uns in einen ganz neuen 
Abſchnitt der Sahara. Wir durchziehen die liby⸗ 
ſchen Oaſen und beſuchen die im Alterthume be⸗ 
rühmte und geheiligte Stätte des Orakels, des Ju- 
piter-Ammon⸗Tempels in der Oaſe Siuah, wandern 
in der großen Depreſſion Nord⸗Afrika's nach We⸗ 
fin, um über die Oaſen Audſchila und Maradeh 
wieder an den Ausgangspunkt unſerer großartigen 
Wüſtenreiſe nach Tripoli zu gelangen. — Was der 
Verfaſſer ſich zur Aufgabe geſtellt hat, — eine le⸗ 
bensvolle und richtige Vorſtellung über die Sahara 
zu vermitteln, den vielgeſtaltigen Naturcharakter der 
einzelnen natürlichen Regionen derſelben, das Leben, 
die Sitten und Gebräuche ihrer Bewohner, den Le⸗ 
ſern in lebendiger Schilderung vor Augen zu füh⸗ 
ren, — hat er mit ſeinem Werke erreicht. Doch 


mi 


N‘ 


jagt der Bildhauer, „aber wohin den Brief adreſſi⸗ ee deen den e ee 


a RE „Oh, antwortete jener, 
wie Du es ſtets machſt. poche re- 
stante!“ 

Wien, 4. November. In der Nacht vom 


Sonnabend zum Sonntag wurde Oeſterreich, beſon⸗ 
ders aber Wien und ſeine Umgegend von einem or⸗ 
kanartigen Schneeſturm heimgeſucht, der viele Ver⸗ 
heerungen anrichtete, und dem auch ein Menſchenleben 
zum Opfer fiel. Die „N. Fr. Pr.“ berichtet dar⸗ 
über Folgendes: 


Nach ſonnenklaren, wenn auch windigen Aller- |ner Journal“ hat die Kreishauptmannſchaft zu 
heiligen und ſtimmungsvoll trüben Allerſcelen brach] Zwickau den Verein der Maſchtnenſticker zu Schnee ⸗ 
Nachts ein Schneeſturm los, der mit furchtbarer berg unter ſtaatliche Kontrole geſtellt. 

Vehemenz über Stadt und Land zog. 
lag der Schnee auf den Straßen, ſo daß die Kom⸗ in Sidney aufgegebenes Telegramm meldet aus Neu⸗ 
munikation eine äußerſt ſchwierige war und ſich dann kaledonien, daß daſelbſt ſeit dem 14. Oktober d. J. 
Erſt neue Gewalithaten gegen die Anſiedler nicht vorge⸗ 


Schuhhoch 


Daten und Notizen zu weiterer Verwendung finden. 


ganz Ein umfangreiches alphabetiſches Regiſter iſt zum 


Schluſſe dem intereſſanten Buche beigegeben. Die 
Verlagshandlung hat auch eine Bandausgabe des⸗ 
ſelben ſoeben veranſtaltet, und zwar geheftet für 6 
fl. ö. W. = 10 M. 80 Pf., in Original-Pracht⸗ 
band für 7 fl. 50 ke. 6. W. = 13 Mark 
50 Pf. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Dresden, 5. November. Nach dem „Dresde⸗ 


Paris, 5. November. 
7 


Ein unterm 2. d. M. 


In dem Bezirke Bourrail allein ber 


Sie konnten reiſe antreten laſſen. 
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